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die Tendenz erkennen, daß in der Schubschiffahrt für die Frauen an Bord kein Platz mehr
ist, den sich die Schifferfrauen häufig auch gar nicht mehr wünschen, da sie eigenen Berufen
nachgehen. „Die zukünftige Frau eines Schiffers, die an Land lebt, wird die Ehefrau eines
Schichtarbeiters sein, nur mit dem Unterschied, daß ihr Mann auf dem Wasser und nicht in
einer Fabrik arbeitet“ (S. 159). In der Erkenntnis dieses Trends besitzen Steppats Aussagen,
wie die Rez. aus eigener Berufserfahrung bestätigen können, nicht nur Gültigkeit für den
Rhein, sondern auch für die Schiffahrt auf den Wasserstraßen zwischen Elbe und Oder.

Ein Ziel künftiger Untersuchungen könnte aber die Darstellung vorhandener regionaler
Unterschiede sein. Im Abbildungs- und Dokumentenanhang des Buches verdient der Ab
druck des Inventars der losen Einrichtung eines Reedereikahnes besondere Beachtung
(S. 190 ff.). Bei der Auswertung der Spezialliteratur scheint die für landschaftliche Vergleiche
interessante Arbeit von W Rudolph („Frauenbesatzung auf Schiffsfahrzeugen im Oderhaff“,
in: Greifswald-Stralsunder Jb. 10 (1972/73), S. 325—340) der Aufmerksamkeit der Verfasse
rin entgangen zu sein.
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Band 22 der „Hessischen Blätter für Volks- und Kulturforschung“ beschäftigt sich mit ei
nem Thema, das bis heute immer noch viel zu wenig Beachtung innerhalb der Volkskunde
findet: dem ländlichen Gesindewesen. Das Interesse allerdings ist in den letzten Jahren deut
lich gestiegen, zumal die Darstellung der Lebenswirklichkeit ländlicher Unterschichten in
besonderem Maße dazu geeignet ist, das vielfach tradierte idyllische Bild einer patriarcha
lisch strukturierten agrarischen Gesellschaft zu zerstören. Der einleitende Beitrag von Max
Matter thematisiert deshalb folgerichtig die Ursachen für das nur langsam entstehende Inter
esse der Volkskunde an dieser sozialen Gruppe.

In den insgesamt 15 Beiträgen, von denen einer den ökonomischen Hintergrund — die
bäuerliche Sozialverfassung am Beispiel Hohenlohe-Franken (K.Fr. Böhler) — beleuchtet,
 nähern sich die Autorinnen und Autoren mit ganz unterschiedlichem Quellenmaterial und
methodischem Vorgehen diesem Thema an. Der Zeitraum, der so ins Blickfeld kommt, um
faßt die Zeit vom 18. bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts.

Als ideologiegeschichtlichen Einstieg entwirft Martin Scharfe das Wunschbild, mit dem
das Gesinde über die protestantische Erbauungsliteratur des 18. und beginnenden 19. Jahr
hunderts konfrontiert wurde. Wie wenig dieses jedoch mit der Realität korrespondierte, ma
chen die folgenden Beiträge um so deutlicher. Das zeigt bereits das überblicksartige, facet
tenreiche Bild, das Ingeborg Weber-Kellermann für das 19. Jahrhundert entwirft. Peter Assion
spezifiziert die Situation mit Blick auf den Odenwald — einer besonders armen Region für
das 18. Jahrhundert bis um 1914.


